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Liebe Leserin, Lieber Leser

Wenn man einmal anfängt über das Thema Selbst­

optimierung nachzudenken, kommt man vom  

Hundertsten ins Tausendste. Man kommt an der 

Geschichte nicht vorbei, nicht an der Philosophie, 

schon gar nicht an der Ethik und zum Schluss wird 

es politisch. Man ist verlockt, schnell wieder aufzu­

hören mit dem Nachdenken. Das Ganze ist irgend­

wie unübersichtlich, endlos, komplex und voller 

Widersprüche. Wir haben uns mit der aktuellen 

Ausgabe des Handicapforums trotzdem mit diesen 

Themen befasst – oder nicht trotz, sondern erst 

recht. Denn Menschen mit Einschränkungen sind in 

verschiedener Hinsicht speziell betroffen. Sie sind 

beispielsweise NutzniesserInnen vieler neuer Tech­

nologien, die ihre Lebensqualität verbessern, sind 

aber andererseits durch ebendiese Technologien 

auch vermehrt ausgegrenzt. Sie können plötzlich 

viel mehr, aber müssen sie nun auch? Und wer be­

stimmt darüber? Wir möchten Sie einladen, sich 

mit all den schwierigen, aber auch spannenden 

Fragen auseinanderzusetzen - lassen Sie sich von 

den Beiträge im vorliegenden Handicapforum  

inspirieren und reden Sie mit!

Vorerst wünsche ich Ihnen aber eine schöne, friedli­

che Advents- und Weihnachtszeit und alles Gute zum 

Neuen Jahr – es möge Ihnen viel Glück bringen!

Barbara Imobersteg
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Selbstoptimierung:  
Ja, aber nicht ohne Selbstbestimmung

Die Möglichkeiten werden immer verlockender. Mit den neuen Technologien lassen sich die Lebensumstände 
von Menschen mit Behinderungen erheblich verbessern. Ob das Machbare immer sinnvoll ist, sollte aber 
gut durchdacht und diskutiert werden.

bim. Es muss einfach besser werden. Alles. Aus Prin-
zip – aus dem Optimierungs-Prinzip. Wer nicht jung, 
schön, gesund und leistungsfähig ist, soll etwas ma-
chen, damit es besser wird. Von Medizin bis Medita-
tion gibt es unendlich viele Angebote auf dem Markt, 
wer nichts aus sich macht, ist selber schuld. Damit 
man nicht alt aussieht, kauft man beispielsweise An-
ti-Aging-Produkte (als ob das Älterwerden vermieden 
werden könnte...). Anti-Disabled» (Anti-Behindert) 
wird unter diesem Namen bislang nicht angeboten. 
Dass Behinderung nicht vorkommen – oder mit ent-
sprechenden Mitteln – vollständig kompensiert wer-
den soll, gehört allerdings auch zu den Optimierungs-
zielen. Behinderung wird, wenn möglich, schon vor 
der Geburt ausgeschaltet oder dann so «verbessert», 
dass man nicht mehr von Behinderung sprechen muss. 
Ist das dann wirklich gut? Gut und richtig? Was die 
Medizin soll und darf, muss immer wieder neu dis-
kutiert und ausgehandelt werden. Dass die Medizin 

in ihrer Geschichte immer wieder ethisch fragwürdige 
Aufgaben erfüllt hat, ist Tatsache. Das Thema der Bes-
ten-Auslese, ist beispielsweise kein neues Thema. 

Wunscherfüllende Medizin
Heute gibt die so genannte wunscherfüllende Me-
dizin zu denken, eine Medizin, die nicht heilt, son-
dern eben Wünsche erfüllt – vom besserem Aussehen 
über bessere Leistungsfähigkeit bis zu besserer Be-
findlichkeit und sogar bis zum besseren Sterben. Der 
Einsatz von Schönheitschirurgie sowie der Gebrauch 
von psychoaktiven Substanzen (Neuro Enhancement) 
oder von genetischen Elementen (Gendoping) gehö-
ren dazu. Man mag das für übertrieben halten, aber 
wir selber haben den Gesundheitsbegriff immer mehr 
ausgeweitet. Gesundheit ist längst nicht mehr nur die 
Abwesenheit von Krankheit, sondern, gemäss Definiti-
on der Weltgesundheitsorganisation WHO, der Zustand 

«Computer Interface Race» beim «Cybathlon» � Bild: zVg 

(Wettkampf für Menschen mit Behinderungen mit den neuesten Assistenzsystemen)
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des vollständigen körperlichen, geistigen und sozialen 
Wohlbefindens. Da muss man sich fragen: wo fängt das 
an, wo hört das auf? Wir müssen uns damit auseinan-
dersetzen, Grenzen definieren, verhandeln – jeder und 
jede für sich und auch wir als Gesellschaft. Wir haben 
in der wohlhabenden, demokratischen Schweiz das 
Privileg dies zu tun – noch stehen die medizinischen 
Möglichkeiten bei uns für alle zur Verfügung.

«Upgrade-Kultur»
Der Körper eignet sich besonders gut, um optimiert zu 
werden, denn er ist verwundbar und hinfällig und ent-
spricht selten einer wie auch immer definierten Norm. 
Da gibt es garantiert immer etwas zu machen. Opti-
miert werden soll aber fast überall. Wir leben in einer 
«Upgrade-Kultur», wie dieses Phänomen zuweilen ge-
nannt wird. Wir verbessern uns nicht mehr, um ein Ziel 
zu erreichen, sondern wir setzen uns zum Ziel, uns zu 
verbessern. Wir sind dazu aufgefordert am Arbeitsplatz: 
Jedes Mitarbeitergespräch lotet die Optimierungsmög-
lichkeiten aus, es ist aus Prinzip nie gut genug. Wir 
optimieren aber auch unsere psychische und soziale 
Befindlichkeit: Vom Achtsamkeitstraining bis zu zielo-
rientiertem Handeln, von der Anleitung zum Glücklich-
sein bis zur Zen-Meditation, wir sind aufgefordert, an 
uns zu arbeiten und wir nehmen diesen Auftrag ernst. 
Kurs- und Coaching-Angebote sowie eine umfassende 
Ratgeberliteratur begleiten uns auf diesem Weg und 
haben Hochkonjunktur.
Der Wunsch, sich weiterzuentwickeln und ein besse-
rer Mensch zu werden, ist alt und war immer Thema 
in allen philosophischen und religiösen Zusammen-
hängen. Welche Motivation treibt uns aber Heute an, 
die vielen Anstrengungen auf uns zu nehmen, um uns 
zu verbessern und um allfällige Makel loszuwerden? 
Dient die Auszeit im Kloster lediglich dazu, wieder fitter 
im Job zu sein? Geht der Manager ins Yoga um einem 
Burnout vorzubeugen? Lesen wir «Wege zum Glück», 
weil Krise nicht sein darf? Man kann sich schon fra-
gen, ob nun der gesellschaftliche und wirtschaftliche 
Druck massgebend ist oder ob die Selbstoptimierung 
auch noch einem Bedürfnis oder gar dem freien Willen 
entspricht.

Cyborgs im Alltag 
Wünsche und Träume von grenzenloser Optimierung 
wecken nun die neuen Technologien: Gelähmte kön-
nen dank Roboter-Prothesen wieder «gehen», Blinde 
können mit einer intelligenten Brille, die akustische 
Informationen sendet, wieder «sehen», Gehörlose 
dank Cochlea-Implantat wieder «hören» und so wei-
ter. Gehen, sehen und hören müssen allerdings in 
Anführungszeichen gesetzt werden. Diese technischen 
Mittel ersetzen keine Organe und Gliedmassen, sie sind 

und bleiben Hilfsmittel. Es wird damit besser, aber 
nie optimal. Viele technologische Neuigkeiten sind für 
Menschen mit Beeinträchtigungen auch mit Nachteilen 
verbunden. Man denke schon nur an die Handhabung 
der allgegenwärtigen Touchscreens und was das bei-
spielsweise für blinde und sehbehinderte NutzerInen 
bedeutet. Andererseits sind die vielen assistierenden 
Technologien, die bereits auf dem Markt sind, etwa 
die zahlreichen Angebote für selbständiges Wohnen, 
von der Fernsteuerung, die Türen, Fenster, Telefon 
und andere Geräte bedient bis zur Umwandlung von 
akustischen in optische Signale, ein Riesengewinn für 
behinderte Menschen. Sie verhelfen zu Selbständig-
keit, ermöglichen Kommunikation und können ihnen 
Welten erschliessen. Ihre Abhängigkeit wird kleiner - 
respektive verschiebt sich auf die Technik. Diese Ab-
hängigkeit teilen sich allerdings heutzutage alle Men-
schen – ob behindert oder nicht – wenn auch mit 
unterschiedlichen Folgen. Die Technik durchdringt je-
denfalls unser Leben und künftig vielleicht auch un-
sere Körper. Cyborgs, die Symbiose von Mensch und 
Maschine, verlieren langsam ihren Schrecken und die 
Bilder von gruseligen Sciencefiction-Filmen weichen 
den konkreten Erfahrungen – Menschen, die aufgrund 
einer Krankheit oder Behinderung so genannt intel-
ligente Implantate haben oder mit einer Maschine, 
einem Gerät, verbunden sind. Auch gesunde Techno-
logie-Begeisterte lassen sich bereits Chips unter die 
Haut einpflanzen, um beispielsweise ohne Schlüssel 
ihre Haustür zu öffnen. Die Kosten für Schloss und Chip 
liegen unter 300 Franken. Man kann sich also solche 
Spielereien leisten. 

Zukunftsfragen
Problematisch wird es, wenn aus dem Können ein 
Müssen wird. Wenn wir beispielsweise einen Chip 
implantieren müssen, um am gesellschaftlichen oder 
wirtschaftlichen Leben teilnehmen zu können. Der Ge-
danke ist bestimmt nicht abwegig. Wer heute keinen 
Computer bedienen kann, ist bereits ausgeschlossen – 
da gibt es keine echten Alternativen mehr. Ob uns eines 
Tages ein Roboter weckt und ‚guten Morgen’ sagt? Diese 
Vorstellung ist noch nicht so vertraut, aber: Wäre das 
in jedem Fall unangenehmer als beispielsweise das 
Wecken durch eine gehetzte, schlecht gelaunte Pfle-
geperson, die dann kommt, wenn sie kommen kann 
und nicht wenn ich es brauche? In Japan sind Roboter 
in Pflegeheimen bereits im Einsatz. Es macht jedenfalls 
Sinn, sich diesen Zukunftsfragen zu stellen. Und mit-
zureden. Die neuen Technologien sind für Menschen 
mit Behinderungen mit grossen Chancen, aber auch 
mit Risiken verbunden. Es gilt, sich damit auseinan-
derzusetzen und mitzubestimmen, damit wir die Ba-
lance zwischen Vor- und Nachteilen selber finden und 
definieren können.
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Mit dem Optimieren wird nicht alles besser …

... sich mit den neuen Möglichkeiten auseinanderzusetzen und – auch politisch – mitzudenken, liegt in 
unserer Verantwortung. Angie Hagmann, Geschäftsleiterin von avanti donne, der Interessenvertretung von 
Frauen und Mädchen mit Behinderung, setzt sich für Selbstbestimmung und Entscheidungsfreiheit ein.

Handicapforum, Barbara Imobersteg: Die Entwick-
lungen in Medizin und Technik und insbesondere 
der Computer-Technologie haben grosse Verän-
derungen mit sich gebracht – gerade auch für 
Menschen mit Behinderungen. Früher konnte man 
ja oft weder medizinisch noch hilfsmitteltechnisch 
etwas verbessern …
Angie Hagmann:  … Und heute heisst es angesichts be-
hinderter Menschen: «Aber da kann man doch etwas 
machen!» Die Erwartung ist gross, dass Beeinträchti-
gungen verhindert oder beseitigt werden können. Und 
tatsächlich verschieben sich da laufend Grenzen, siehe  
Pränatal- und Präimplantationsdiagnostik. Doch der 
Mensch bleibt verletzlich, und Technik schafft Behin-
derungen nicht aus der Welt. Das sieht man an blin-
den und sehbehinderten Menschen, die Elektronik 
intensiv nutzen, das sehe ich an mir selber: Seit ich 
ein Cochlea-Implantat habe, bin ich deutlich weniger 
eingeschränkt. Ich bin leistungsfähiger, kann besser 
mithalten, bin weniger abhängig von der Aussprache 
der anderen …

… aber abhängig von der Technik!
Ja, beim Hören zu 100 Prozent, denn nach der Opera-
tion habe ich die letzten natürlichen Hörreste verloren. 
Dafür ist die Technik Teil von meinem Körper geworden. 
Das war kein leichter Entscheid für mich und überdies 

ein nicht ganz billiger Eingriff, der bei mir zum Glück 
erfolgreich war. Ich habe damit eine Art zweites Leben 
bekommen, das unendlich viel weniger anstrengend 
ist als mein Leben vorher. Aber auch mit dem CI bin 
ich immer noch stark schwerhörig! Andere merken es 
bloss weniger, und der Gewinn an Lebensqualität und 
Teilhabe ist enorm. 

Also ist diese Technologie ein Segen?
Für mich ja. Aber es ist nicht bei allen gleich. Das gilt 
für alle Technologien. Man muss unbedingt differen-
zieren. Leider läuft es in den Diskussionen meistens 
auf ein simples Pro oder Kontra hinaus. Man legt ein 
«Richtig» oder «Falsch» fest, oft gleich im Namen aller 
Menschen mit Behinderung. Wichtig wären aber vor 
allem gute Informationen – und zwar für alle! Es gibt 
so viele Ambivalenzen. Wenn man beispielsweise al-
lein mit seinen Gedanken einen Computer steuern und 
Texte erstellen könnte – woran ja intensiv geforscht 
wird –, wäre das grossartig für schwerbehinderte Men-
schen. Aber wie gefährlich wäre der Einsatz einer der-
artigen Technik in anderen Zusammenhängen? 

Sind wir denn überhaupt noch frei zu entscheiden?
Das ist eine zentrale Frage. Aber auch hier geht es nicht 
um Ja oder Nein, sondern vor allem darum, wer die 

Angie Hagmann: Geschäftsleiterin von «Avanti Donne»� Bild: zVg



7handicapforum Nr. 4 | 2017

Thema

Technik nutzen darf und wer sie nutzen muss. Mein CI 
zum Beispiel hat alles in allem 60 000 Franken gekos-
tet. Nachdem eine von mir vorgeschlagene Umschulung 
von der IV abgelehnt worden war, wurde dieser Ein-
griff bezahlt. Ich wurde von niemandem dazu gedrängt. 
Trotzdem war der Druck gross, die OP zu wagen, denn 
ohne hätte ich nicht im Beruf bleiben können. Gleich-
zeitig war ich froh, dass ich als Minimal-Versicherte 
diese Möglichkeit überhaupt hatte. Aber wie lange ist 
die Gesellschaft noch bereit, solche Technologien so-
lidarisch mitzufinanzieren? Was ist, wenn ein Eingriff 
nicht mehr der «Arbeitsmarktfähigkeit» dient, weil die 
Person älter ist oder behinderungsbedingt nicht be-
rufstätig sein kann? Menschen im AHV-Alter erhalten 
schon jetzt weniger Unterstützung, und diese Gruppe 
wird immer grösser. Wer darf in Zukunft solche Mass-
nahmen noch in Anspruch nehmen? Wer entscheidet 
darüber, wem welche Lebensqualität zusteht? 

Ist das ein Auftrag an die Politik – an die Behin-
dertenpolitik?
Die Behindertenpolitik ist auf die Arbeitsintegrati-
on von IV-BezügerInnen fixiert. Die soziale Frage ist 
im Kontext von Behinderung überhaupt kein Thema. 
Ebensowenig die enormen Unterschiede zwischen 
Frauen und Männern mit Behinderung bei der Beteili-
gung am Arbeitsmarkt. Sicher ist nur: Wer dazugehören 
will, muss arbeiten und wer arbeitet, muss seine Leis-
tungen ständig verbessern. Damit umzugehen, ohne 
ein Burnout zu erleiden, ist heute für alle ein Thema. 
Leider hinterfragt unsere Behindertenpolitik diese 
Ausrichtung nicht. Sie hält mit und verstärkt den An-
passungsdruck. Auch Menschen mit Behinderung sol-
len möglichst reibungslos funktionieren, nicht stören, 
nicht auffallen … 

Kommt denn Menschen mit Behinderung eine 
besondere Rolle zu, sind sie aufgefordert, auf eine 
menschlichere Arbeitswelt hinzuweisen?
Das machen sie sowieso: Durch ihr Dasein und ihre zum 
Glück immer grössere Sichtbarkeit in der Öffentlichkeit 
fordern sie dazu auf, kritisch über gewisse Entwicklun-
gen nachzudenken. Sie machen eine Entschleunigung 
notwendig, die letztlich Vielen zugute kommt und viel-
leicht auch ein Hinterfragen in Gang setzt.

Sie sind Geschäftsleiterin von «avanti donne». Sind 
Frauen mit Behinderung speziell betroffen von den 
Entwicklungen im Bereich Körperoptimierung?
Das kommt auf die Art der Behinderung an. Ganz ge-
nerell zeigen auch viele Frauen mit Behinderung eine 
grosse Bereitschaft, mitzuhalten und bestimmte Ideale 
zu erfüllen, alle paar Tage ein neues Selfie ins Netz zu 

stellen und so weiter. Das ist ja auch gut so – solange 
das Selbstwertgefühl nicht von der Anzahl Likes ab-
hängt. Das tut es aber oft. Darum wünsche ich mir von 
den Eltern und von der Schule Aufklärung und eine 
Begleitung, die jungen Frauen vermittelt, was echte 
Emanzipation bedeutet.

Das ist ja ein Thema, das alle junge Frauen 
angeht …
Ja, sicher. Und Männer genauso. Und im Kleinen fängt 
es eben an mit der Optimierung, beispielsweise mit der 
Frage: Wie wichtig ist perfektes Aussehen? Wer definiert 
dieses? Wo mache ich mit? Wir sind nicht nur Opfer, 
als Konsumentinnen können wir uns auch verweigern. 

Und im Grossen?
Auch «im Grossen» sind wir alle mitverantwortlich. Der 
gesellschaftliche Diskurs hinkt den technologischen Ent-
wicklungen immer hinterher, das ist gar nicht zu vermei-
den. Umso mehr sind wir aufgefordert, uns in diese Aus-
einandersetzungen einzumischen, uns gut zu informie-
ren, kritisch zu hinterfragen und auch zu widersprechen. 
Für die Weiterentwicklung und den Einsatz neuer Tech-
nologien zum Beispiel sind Menschen mit Behinderung 
auch wirtschaftlich interessant. Als Kunden sichern 
auch sie Arbeitsplätze und tragen zum Gewinn der 
Hersteller bei. Das sollten wir als Betroffene viel mehr 
bewusst machen statt es still hinzunehmen, dass wir 
aus politischem Kalkül einseitig als Ausgabeposten dar-
gestellt werden. Wir sind keine Bittsteller beim Rest der 
Gesellschaft! Wir sind Teil von ihr und haben Rechte, 
die wir einfordern können und die wir uns nicht neh-
men lassen. Die UNO-Behindertenrechtskonvention gibt 
in dieser Hinsicht zum Glück Gegensteuer und fördert, 
hoffentlich, ein neues gesellschaftliches Denken. Als 
Betroffene sind wir davon aber nicht ausgenommen.

Avanti donne – Interessenvertretung  
Frauen und Mädchen mit Behinderung

In der Schweiz leben rund 500'000 Frauen und 
Mädchen mit einer Behinderung oder einer 
chronischen Erkrankung. Avanti donne ist ihre 
Plattform, gleich um welche Art von Beeinträch-
tigung es geht, ob persönlich betroffen, als An-
gehörige oder beruflich interessiert am Thema 
Frau, Gesellschaft und Behinderung. avanti 
donne erarbeitet Grundlagen, informiert, berät 
und konzipiert barrierefreie Weiterbildungen 
speziell für Frauen mit Behinderung. 

http://www.avantidonne.ch
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Die Eltern entscheiden

Vorgeburtliche Tests können Eltern auch belasten. «insieme Schweiz» stellt Informationen und Unterstüt-
zung zur Verfügung für einen bewussten Umgang mit den Möglichkeiten und Risiken der neuen Diagnostik. 

bim. Wenn eine Frau schwanger ist, wenn Eltern ein 
Kind erwarten, dann tauchen viele Fragen auf und 
man beschäftigt sich mit vielen Dingen – Wünschen, 
Träumen und neuen Herausforderungen. Das Thema 
«vorgeburtliche Tests» steht dabei meist nicht im Zen-
trum. Eher wird man unvorbereitet beim Arzt oder bei 
der Ärztin damit konfrontiert. Die Voruntersuchungen 
und Kontrollen laufen routinemässig ab, die Eltern, die 
natürlich das Beste für ihre Familie und das werden-
de Kind wollen, lassen testen – und stehen plötzlich 
vor einer folgenschweren Entscheidung. Im Juli 2017 
hat der Bundesrat die Botschaft zum Gesetz über ge-
netische Untersuchungen am Menschen (GUMG) ver-
abschiedet. Darin ist auch eine umfassende Beratung 
bei vorgeburtlichen Untersuchungen verankert. Die 
entsprechenden Angebote sind aber noch längst nicht 
etabliert. «insieme Schweiz» hat deshalb eine neue 
Internetseite installiert und eine Broschüre herausge-
bracht: «Vorgeburtliche Tests – Sie entscheiden». 

Informationen helfen bei der Auseinandersetzung
Die Selbsthilfeorganisation engagiert sich dafür, dass 
sich werdende Eltern frei entscheiden können, das 

heisst bewusst, gut informiert und ohne Druck. Vor-
geburtliche Tests sind freiwillig. «insieme Schweiz» 
möchte Instrumente zur Verfügung stellen, um die 
Eltern auf ihrem persönlichen Entscheidungsweg zu 
unterstützen. Nebst allgemeinen Informationen zu 
den verschiedenen Tests wird auch aufgezeigt, wie die 
Untersuchung respektive die Diagnostik abläuft, wel-
cher Schritt, welche Konsequenzen hat und wo man vor 
welchen Entscheidungen steht, wenn man mitbestim-
men will. Sowohl die Internet- als auch die Druckver-
sion listet zudem Fragen auf, die man ausschneiden 
respektive ausdrucken und zum nächsten Arzttermin 
mitnehmen kann. Denn sobald ein Testresultat nicht 
einfach unauffällig ist, steht man vor grossen Unge-
wissheiten. «insieme Schweiz» weist in diesem Zusam-
menhang einmal mehr darauf hin, dass vorgeburtliche 
Diagnostik kein gesundes Kind garantieren kann. Sie kann 
wohl einen Teil möglicher Erkrankungen und Behinderun-
gen erkennen, der andere Teil – Komplikationen bei der 
Geburt oder Unfälle und Erkrankungen nach der Geburt – 
ist und bleibt so unvorhersehbar wie das Leben.

www.vorgeburtliche-tests.ch
www.insieme.ch/leben-im-alltag/schwangerschaft

Wir sind eine grosse Institution im Behindertenbereich und bieten 350 Menschen  
mit geistigen, psychischen, physischen und/oder mehrfachen Behinderungen 
geschützte Arbeits- und Ausbildungsplätze sowie Wohnmöglichkeiten an.

Wir suchen für unsere geschützten Arbeitsplätze in Reinach und Liestal.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für die Produktion
Sie haben eine IV-Rente und möchten gerne aktiv und abwechslungsreich arbeiten. 
Wir bieten geschützte Arbeitsplätze, auch integrative Arbeitsplätze, in den folgenden Bereichen an:

Ihre Hauptaufgaben:
• Montage: Zusammenführen von vielen Einzelteilen zu einer Baugruppe
• Elektronikfertigung: Löten von Hand und mit Lötmaschinen
• Ausrüstung/Verpackung: Mailings, Etikettieren, Folienschweissen 
• Mechanik: CNC-Drehen, -Fräsen, -Bohren 
• Technischer Dienst: Unterhalt der Liegenschaften, Instandsetzungs- und Reinigungs-arbeiten

Pensum: Teilzeitarbeit von mind. 50% bis 100%. 
Kontakt: Wenn wir Ihr Interesse geweckt haben, senden Sie uns Ihre Kurzbewerbung als PDF Dokument per Email an:  
Bewerbung@esb-bl.ch oder Sie nehmen telefonisch Kontakt mit unseren Werkstätten auf:

Werkstätten Liestal: 
Eingliederungsstätte Baselland ESB
Schauenburgerstrasse 16
4410 Liestal
Herr Othmar Koster (Koordinator IV-Massnahmen) 
Tel. 061 905 14 84

Werkstätten Reinach:
Eingliederungsstätte Baselland ESB
Kirschgartenweg 10
4153 Reinach
Herr Andreas Maier (Leiter Werkstätten Reinach)
Tel. 061 717 00 00

Informationen über die ESB und über promonta unter www.esb-bl.ch und www.promonta.ch
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Liebe Leserin,  
lieber Leser

Sind Sie noch Mensch oder schon Übermensch, einer 
jener Zeitgenossen, die Übermenschliches leisten, 
damit sie vor der heutigen Welt und vor sich selbst be-
stehen können? Der Wettbewerb, das Paradigma der 
Konkurrenz treibt uns zu Höchstleistungen an – und 
zur systematischen Selbstoptimierung. Leisten Sie sich 
noch den Luxus, bloss zehn Prozent Ihrer Hirnkapazität 
zu nutzen? Dann ist es höchste Zeit, Ihren geistigen Out-
put hochzufahren, sonst droht Ihnen der Absturz in die 
Bedeutungslosigkeit. Fürs Hirndoping stehen unzählige 
Substanzen zur Verfügung, von denen Koffein noch die 
harmloseste ist. Bei StudentInnen gewisser Fachrichtun-
gen ist die geistige Leistungssteigerung mittels phar-
makologischer Substanzen heute schon fast ein Muss. 
Wer sich dem entzieht, gehört schnell zu den Verlierern. 
Auch der Körper lässt sich fast beliebig optimieren. 
Der Hochleistungssport macht es uns vor. Doch auch 
jenseits des Sports muss der Körper schön, gesund, 
leistungsfähig und zweckmässig sein. Alles andere 
kommt einem Vergehen gegen sich selbst und die 
Gesellschaft gleich und wird von den Versicherun-
gen in naher Zukunft bestimmt sanktioniert werden. 
In dieselbe Kerbe hauen Pränataldiagnostik, also die 
Untersuchung des werdenden Menschen im Mutter-
leib, und die Präimplantationsdiagnostik, die geneti-
sche Untersuchung der befruchteten Eizelle vor ihrer 
Einpflanzung in den Mutterleib. Beide Untersuchungs-
methoden möchten verhindern, dass ein Kind mit ver-
meidbarer Behinderung auf die Welt kommt. Doch 
das Potential insbesondere der Präimplantationsdi-
agnostik geht weit darüber hinaus. Stichwort hierzu: 
Designerbabys, also Kinder, die nach Wunsch – der 
Eltern, der Gesellschaft – gestaltet werden, indem in 
ihr Erbgut eingegriffen wird. Zwar sind diesem Ansin-
nen noch enge ethische und gesetzliche Schranken ge-
setzt. Doch zeigt es sich, dass diese bereits ins Wanken 
geraten. Was in der Schweiz (noch) verboten ist, ist in 
England, Australien oder China schon gang und gäbe. 
Und wenn die Schweiz den Anschluss nicht verlieren 
will, dann muss sie …
Menschen mit Behinderung stehen da völlig schräg 
in dieser schönen neuen Welt. Sie passen nicht rein, 
oft schon von ihrer Erscheinung, aber auch von ihrer 
Leistungsfähigkeit her. Zwar vollbringen auch sie 
Übermenschliches. Ihre Leistungsbereitschaft ist nicht 
geringer als bei den Übermenschen. Doch wenn nur 
der Output zählt, haben sie die Zwei auf dem Rücken. 
Und das ist in der heutigen Zeit fatal. Es reicht einfach 
nicht, führt ins Abseits. 

Genau genommen sind Menschen mit Behinderung 
sogar besonders leistungsfähig. Schon der Alltag for-
dert ihnen Höchstleistungen ab, beim Duschen etwa 
den Menschen mit einer Körperbehinderung oder 
beim Lesen den Sehbehinderten. Wenn es um Leis-
tungsbereitschaft und -einsatz geht, sind Menschen 
mit Beeinträchtigung auch Übermenschen. Bloss las-
sen sich ihre Leistungen wirtschaftlich nicht verwerten. 
Wobei es heute ja Mode ist, volkswirtschaftliche 
Was-wäre-wenn-Rechnungen anzustellen, etwa nach 
dem Muster: Was hätte es für einen Einfluss auf das 
Bruttoinlandsprodukt BIP, wenn die Angestellten in 
der Schweiz nur noch Dienst nach Vorschrift und keine 
Überstunden mehr leisten würden? Analog liesse 
sich womöglich ausrechnen, um wie viele Millionen – 
oder Milliarden?  – Franken die Gesundheitskosten 
schweizweit steigen würden, wenn die Menschen mit 
Behinderung in eine Art Generalstreik treten und ihre 
Höchstleistungen nicht mehr abrufen würden, um im 
Alltag über die Runden zu kommen. 
Es ist also, genau betrachtet, nur ein weiteres von so-
wieso schon vielen Vorurteilen, zu behaupten, Men-
schen mit Behinderung seien (generell) in ihrer Leis-
tungsfähigkeit eingeschränkt. Vielmehr ist es so, dass 
sich ihre Leistungen nicht so unmittelbar wie bei den 
(scheinbar) nicht Behinderten verwerten lassen. Und 
nur das zählt in der heutigen Welt.
� Walter Beutler

P.S.
Natürlich übertreibe ich und spitze zu, wie meist, wenn 
ich eine Glosse schreibe. Ich liebe die Übersteigerung, 
das Masslose – nicht allerdings das Haltlose. Die Kunst 
der Glosse besteht darin, in der Übersteigerung red-
lich zu bleiben, in der Zuspitzung nicht den Kontakt 
zum Körnchen Wahrheit zu verlieren. Et voilà! Man 
möge mir meinen Hang zu grellen Farben verzeihen!

� Bild: Andi Weiland | Gesellschaftsbilder.de
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Eingereicht! 

Am 28. September 2017 haben die Regierungen in Basel und Liestal je ein schönes Paket bekommen. 5000 
beglaubigte Unterschriften – es hat sich gelohnt! Während eineinhalb Jahren sind auf allen Strassen und 
Plätzen Unterschriften gesammelt worden. Herzlichen Dank an alle, die mitgemacht haben! Die Kantone 
Basel-Landschaft und Basel-Stadt sollen sich nun zur UNO-Behindertenrechtskonvention bekennen und 
deren Zielsetzungen in ihren Kantonsverfassungen verankern. Behindertengleichstellung wird vermehrt als 
gesellschaftliche Verpflichtung diskutiert werden und das ist gut, denn Menschen mit Behinderungen dür-
fen nicht länger einfach übergangen werden. Sie werden mitreden und – wenn nötig - Rechte einfordern. 
So kann die Zukunft gemeinsam gestaltet werden.

… und Landschreiber Peter Vetter in Liestal� Bild: zVg

Mit Pauken und Trompeten … das Initiativ-Komitee übergibt die gesammelten Unterschriften � Bild: zVg 

Staatsschreiberin Barbara Schüpbach in Basel …�
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Es gibt noch viel zu tun

Benachteiligungen am Arbeitsplatz, kein Besuch der 
Regelschule oder keinen Zugang zu Online-Dienstleis-
tungen – viele Menschen mit Behinderungen können 
kein selbstbestimmtes Leben führen. Dies zeigt der 
Schattenbericht zur UNO-Behindertenrechtskonvention 
(UNO-BRK) auf. Alle Mitgliedstaaten der UNO-Konventi-
on sind verpflichtet, über die Umsetzung Rechenschaft 
abzulegen. Der Bundesrat hat bereits einen solchen Be-
richt verfasst, und zwar einen durchaus positiven. Alles 
sei schon besser geworden: die Rechtslage, die Einglie-
derungsmassnahmen, die Zugänglichkeit – und alles 
wird weiterhin verbessert werden. «Inclusion Handicap» 
hat in Zusammenarbeit mit seinen 25 Mitgliedorgani-

sationen parallel einen so genannten Schattenbericht 
erarbeitet, der weit weniger positiv ausfällt. Die Palette 
der Hindernisse ist nach wie vor breit, was die Betrof-
fenen wohl kaum erstaunt – sie erleben die Barrieren 
in ihrem Alltag. Der Schattenbericht führt nun Schritt 
für Schritt durch die spezifischen Rechte der Behinder-
tenrechtskonvention und betrachtet deren Umsetzung 
kritisch, er zeigt die konkreten Mängel und den ent-
sprechenden Handlungsbedarf auf und weist auf die 
dringende Notwendigkeit hin, eine Strategie für die 
konsequente Umsetzung festzulegen.

www.inclusion-handicap.ch

Barrierefrei fernsehen

Die Zugänglichkeit von SRG-Programmen wird weiter verbessert. Verschiedene Behindertenorganisationen 
haben sich bei der SRG erfolgreich dafür eingesetzt.

bim. Die Schweizerische Radio- und Fernsehgesell-
schaft legt Wert darauf, dass alle Mitglieder der Ge-
sellschaft einbezogen werden und vollumfänglich und 
mit den gleichen Rechten am sozialen Leben teilhaben 
können. «Inklusion ist ein fester Bestandteil unserer 
Identität als öffentliches Medienhaus der Schweiz» - 
SRG-Generaldirektor Roger de Weck legt nicht nur ein 
Bekenntnis ab, sondern ergreift auch Masssnahmen. 
In Zusammenarbeit mit sieben Verbänden für sinnes-
behinderte Menschen (unter anderen dem Schwei-
zerischen Gehörlosenbund und dem Schweizerischen 
Blinden- und Sehbehindertenverband) ist ein neues 
Abkommen zustande gekommen. Es regelt, welche 
Sendungen untertitelt und welche Inhalte audiode-
skribiert oder gebärdet werden. Die Vereinbarung gilt 
vorerst von 2018 bis 2022.
Konkret untertitelt die SRG heute rund 30 000 Stunden 
Programm. Das ist die Hälfte der Sendezeit. Bis 2022 
wird dieses Angebot auf 45 000 Stunden beziehungs-
weise 80 Prozent ausgebaut. Gegenüber den heute 

420 Stunden an audiodeskribierten Inhalten werden 
künftig 900 Stunden zur Verfügung gestellt. Bei den 
gebärdeten Inhalten werden 1000 Stunden – im Ver-
gleich zu 440 Stunden heute – angestrebt. Der finan-
zielle Aufwand steigt damit von 9,5 Millionen (2016) 
auf 17 Millionen Franken im Jahr 2022.
Mit dieser neuen Vereinbarung bekräftigt die SRG ihren 
Willen, das Angebot für sinnesbehinderte Menschen si-
gnifikant auszubauen. Sie wurde vor dem Hintergrund 
der UN-Behindertenrechtskonvention weiterentwickelt 
und stellt einen wichtigen Schritt für den barrierefrei-
en Zugang zu den SRG-Programmen dar. Bis ins Jahr 
2022 werden also 80 Prozent des Programmangebots 
untertitelt sein und der Anteil der gebärdeten Sendun-
gen, wie zum Beispiel die Hauptnachrichtensendungen 
der «Tagesschau» auf SRF, RTS und RSI, wird ebenfalls 
steigen. Dem Publikum mit einer Sehbehinderung soll 
zudem in der Hauptsendezeit ein attraktives Programm 
audiodeskribiert werden.
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Mit dem Rollstuhl in die Zukunft

Ein Team von RollstuhlnutzerInnen sowie Fachpersonen aus den Bereichen Technik und Design entwickeln 
Rollstuhl-Zubehör respektive «coole Add-Ons».

bim. Rollstühle müssten eigentlich nicht nach Kran-
kenhaus aussehen. Sie könnten so vielfältig und cool 
daherkommen wie Bikes. Sie könnten auch genauso 
viele praktische und schöne Accessoires zur Verfügung 
haben - zur Erleichterung des Alltags und für einen 
guten Style. Aus solchen Überlegungen ist das Projekt 
«Made for my wheelchair» entstanden. «Makea Indus-
tries», Fab Lab und «be able», drei junge, innovative 
Unternehmen in Berlin, haben die Bedürfnisse von 
Rollstuhlfahrerinnen ausgelotet und mit ihnen Ideen 
entwickelt. Bessere und vielfältigere Beleuchtung war 
ein Thema, das schnell ins Zentrum rückte. Wer mit 
dem Rollstuhl nach Anbruch der Dunkelheit unterwegs 
ist, hat – im Unterschied zu den Fahrrädern – wenig 
gute Beleuchtung zu Verfügung. Das zweite Anliegen, 
das formuliert wurde, betrifft den Bereich Transport 
und Stauraum und führte zur Konzipierung eines An-
hängers für Einkäufe, Gepäck oder eine Begleitperson. 
Das Ziel dieser Initiativen ist aber nicht eine neue, 
spezialisierte Firma auf dem Markt zu etablieren, son-
dern im Rahmen von so genannten «Open Sources» 
Daten zur Verfügung zu stellen, so dass die Benutze-
rInnen ihren Rollstuhlzubehör selber herstellen kön-
nen. Alle Entwürfe und Dateien kann man unter Cre-
ative Commons License kostenlos herunterladen. Das 
ist ein Grundsatz der Entwickler: möglichst Viele solle 
die Produkte einfach und kostengünstig nachbauen 
und individuell gestalten können. «Do-it-yourself» – 

allerdings nicht mit dem guten alten Werkzeugkasten, 
sondern mit modernster Technologie, mit 3D-Druckern 
und den dazugehörigen Verfahren, den «Maker-Tech-
nologien», wie sie genannt werden. Da (noch) nicht 
alle einen eigenen 3D-Drucker zu Hause haben, treffen 
sich die modernen HeimwerkerInnen in öffentlich zu-
gänglichen Werkstätten, die Makerspace», oder «Fab-
rication laboratory», heissen. Auch Laien sollten in der 
Lage sein, ihre Rollstuhlbeleuchtung oder den Anhän-
ger mit geringem zeitlichen und finanziellen Aufwand 
nach diesem Do-it-yourself-Verfahren herzustellen. 
«Open light» und «open trailer» in der Terminologie 
der IT-Szene, kann auch Einiges in Bewegung bringen. 
Durch dass die Quelle eben öffentlich ist, d.h. die Ent-
stehung der Software von allen eingesehen, benutzt 
und auch geändert werden kann, beginnen viele In-
teressierte an Lösungen mitzudenken und zu arbei-
ten oder Produkte zu entwickeln, die nicht auf dem 
Markt sind. Demokratisch und frei lautet das Prinzip der 
«Open sources». Cool sehen die neuen Beleuchtungen 
aus – «made for my wheelchair» weist in die Zukunft.

makea.org
fablab.berlin
be-able.info
Projektförderung: Sozialhelden.de, Ottobock und
das Bundesministerium für Bildung und Forschung

Projektteilnehmerin Hannah Schmidt in Berlin� Bild: Jonas Schubert 
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Spiele ohne Grenzen?

In neue, faszinierende Welten eintauchen, Abenteuer bestehen, Heldentaten vollbringen - Computer-
spiele haben viel zu bieten. Auch Menschen mit Behinderung finden «gamen» reizvoll und schätzen es 
insbesondere, von zu Hause aus teilnehmen zu können und Teil einer Gemeinschaft zu sein ohne dass die 
Behinderung eine Rolle spielt.

bim. Ob Computerspiele gut oder schlecht sind, gesund 
oder ungesund, sozial oder asozial, Intelligenz för-
dernd oder verdummend, wird kontrovers diskutiert. Es 
gibt Studien, die dafür und Studien, die dagegen spre-
chen. Jedenfalls gehören Computerspiele zum Alltag: 
Im öffentlichen Verkehr, in den Wartezimmern, in den 
Schul- und Arbeitspausen, zu Hause am Bildschirm, mit 
oder ohne Konsole, allein, zu zweit oder in Gruppen – 
man vertreibt sich die Zeit mit spielen und das Angebot 
ist riesig. Gilt das auch für Menschen mit Behinderun-
gen? Sind die Games barrierefrei? Körperbehinderten 
SpielerInnen stehen einige Bedienungshilfen zur Ver-
fügung, beispielsweise der mundgesteuerten Quad-
stick, dessen Sensoren durch Luft einsaugen respektive 
ausatmen aktiviert werden oder die Augensteuerung, 
bei der die Blickrichtung den Mauszeiger auf dem Bild-
schirm bewegt. Für sinnesbehinderte Menschen ist der 
Zugang schwieriger. Viele Games sprechen alle Sinne 
an, bestehen also aus einer Kombination von visuel-
len und auditiven Elementen und verlangen auch eine 
solche Interaktion – oft verbunden mit der Notwen-
digkeit, schnell zu reagieren. Aktuelle Spielkonsolen 
bieten mittlerweile Bildschirmlupen, die Option «hohe 
Kontraste» oder die Sprachausgabe von Bildschirmtex-
ten an und bei vielen Spielen können auch Untertitel 
angezeigt werden. Zudem gibt es die Audiogames, die 
ohne Grafik auskommen und allein über Töne gespielt 
werden können. Für Menschen mit kognitiven Ein-
schränkungen stehen teilweise ausführliche Erklärun-
gen, so genannte Tutorials, zur Verfügung sowie Spiele 
mit einfachen Schwierigkeitsgraden. 

Gegenseitige Hilfe
Viele Informationen über Computerhilfsmittel für be-
hinderte Menschen werden inzwischen auf der Website 
«Computerhilfsmittel-wiki» gesammelt und veröffent-
licht. Zu jedem besprochenen Hilfsmittel gibt es einen 
Artikel mit Kurzbeschreibung und Bedienungshinwei-
sen. Man findet Software für den Maus-Ersatz, Ein-

gabehilfen für Spielekonsolen sowie Spracherkennung 
zum Download. Welche Hilfsmittel bei welchen Spielen 
und bei welcher Hardware funktionieren, muss aber 
im Einzelfall noch herausgefunden werden. Selbsthilfe, 
respektive gegenseitige Hilfe, ist angesagt und auch 
bereits gut etabliert. So teilen die Gamer ihre Erfah-
rungen in verschiedenen Foren und geben sich ge-
genseitig Tipps. Zum Beispiel in der Facebook-Gruppe 
«zocken für alle» oder im englisch-sprachigen Forum 
«unstoppable Gamer» der Stiftung Able Gamers. Viele 
Spiele haben zudem eigene Foren, in denen sich die 
Fans austauschen. 

The game is not over
Um Computerspiele für alle zugänglich zu machen, 
müssten die Einstellungsmöglichkeiten natürlich so 
vielfältig sein wie die Behinderungen ihrer Nutzer 
und Nutzerinnen. «Genesis» ist ein Projekt, das diese 
Anforderungen umsetzt. Unterstützt von der Techni-
schen Hochschule Nürnberg werden in einem inter-
disziplinären Team aus den Bereichen Software- und 
Hardware-Entwicklung, Design sowie Sozialpädagogik 
und Psychologie Spiele entwickelt, die auf jede Person 
individuell angepasst werden können. Sie umfassen 
Unterhaltungs-, Lern- und Therapie-Spiele, die teil-
weise auch selber gestaltet werden können. Darunter 
sind auch Klassiker wie «Mensch ärgere dich nicht» 
und «Memory» sowie Produkte der Kategorie «Ge-
dächtnis» oder «gib dem Vergessen keine Chance» für 
alte Menschen – «the game is not over», solange ge-
spielt werden kann… 

Weitere Informationen:
www.gameaccessibility.de
www.tinyurl.com/computerhilfsmittel-wiki
www.unstoppablegamer.com
www.tinyurl.com/zockenfueralle
www.tinyurl.com/pcgamecontrol
www.world-of-genesis.orgv
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Sozialkompass

Ein «Dschungel» wird das dichte und vielfältige An-
gebot sozialer Dienstleistungen oft genannt. Selbst 
Fachpersonen haben hier nicht den absoluten Über-
blick und sind auf Orientierungshilfen angewiesen, 
Laien erst recht. Bemerkenswert ist, dass dieses Thema 
nicht neu ist, im Gegenteil. Bereits 1924 erschien 
ein «Führer durch Basels Wohlfahrtseinrichtungen», 
herausgegeben von der «Zentralkommission für sozia-
le Fürsorge». 1969 wurde die Publikation umgetauft in 
«Führer durch das soziale Basel». Dieses Nachschlag-
werk hatte 35 Jahre Bestand. Mit dem Einzug des Inter-
nets erübrigte sich aber schliesslich eine Druckausgabe 
und 2002 ging die erste Internet-Version mit Namen 
«Sozialkompass» online. Das Angebot konnte später 

auch die Datenbanken des Kantons Baselland (solex.
bl.ch) integrieren und wurde bis zuletzt von der Fa-
milien- und Erziehungsberatung Basel-Stadt geführt. 
Inzwischen ist die Orientierung im Internet selbstver-
ständlich für Anbieter und Interessierte und die Such-
maschinen finden fast alles. Der Sozialkompass ist des-
halb im September 2017 verabschiedet worden. Nach 
wie vor gibt es aber Orientierungshilfen. Die GGG bietet 
Informationen an unter  www.sozialesbasel.ch oder 
beim «GGG-Wegweiser», Im Schmiedenhof 10 in Basel 
mit einer Infothek oder einem persönlichen Gespräch. 

kontakt@ggg-wegweiser.ch / Tel. 061 269 97 90

Lupenbrillenbeleuchtung

«Gutes» Licht hat grosse Wirkung. Das weiss, wer nicht 
mehr gut sieht und erst recht wer stark sehbehindert 
ist. Personen mit starken Sehbehinderungen benutzen 
spezielle Lupenbrillen und halten Objekte, Drucksa-
chen usw. möglichst nahe vor dem Auge um sie erken-
nen zu können. Bei unzureichender Beleuchtung oder 
einem durch die Sehbehinderung erhöhten Lichtbedarf 
bereitet dies jedoch oft grosse Mühe. Die Fachstelle 
Low Vision des Schweizerischen Zentralvereins für das 
Blindenwesen (SZB) hat jetzt zusammen mit der Licht-
bau GmbH eine spezielle Lupenbrillenbeleuchtung mit 
LED-Licht entwickelt. Sie ist klein und leicht und wird 
direkt auf der Brille montiert. Ein leistungsfähiger LED-
Chip leuchtet das Sehfeld gut und gleichmässig aus, so 
dass die Sicht verbessert wird und die Augen weniger 
schnell ermüden.

SZB, Koordinationsstelle für Beleuchtungsfragen,
Arnd Graf, 062 888 28 51, 
graf@szb.ch / www.szb.ch

� Bild: zVg
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Wer will denn noch ein Ehrenamt?

Der Schweizer Freiwilligen-Monitor informiert zum Stand und Ausmass der Freiwilligkeit und versucht Ent-
wicklungen und Trends aufzuzeigen.

bim. Siebzehn Mitgliedorganisationen hat das Be-
hindertenforum aktuell zu verzeichnen – vorwiegend 
Vereine, die nur dank dem Engagement von Freiwil-
ligen funktionieren. Jede einzelne Organisation kann 
ein Lied davon singen, wie aufwändig es ist, Ämter zu 
besetzen, Helfer und Helferinnen zu finden für Ver-
anstaltungen sowie Nachwuchs aufzubauen und zu 
verpflichten. Viele Vereinsvorstände zerbrechen sich 
die Köpfe darüber, wo und wie sie Leute finden kön-
nen und wer überhaupt zu motivieren ist. Freiwilli-
genarbeit und Ehrenamtlichkeit wird aber nicht nur 
im Kleinen erforscht, sondern auch schweizweit und 
im wissenschaftlichen Rahmen. Die Freiwilligenarbeit 
macht rund 5,5 Prozent des Brutto- Inlandprodukts 
aus, was in etwa den staatlichen Investitionen der 
öffentlichen Hand in das Bildungswesen entspricht. 
Würde man einen Stundenlohn von fünfzig Franken 
annehmen, so kommt man jährlich auf 35 Milliarden 
Franken, die in der Schweiz durch Freiwilligenarbeit 
eingespart werden. Die Schweizerische Gemeinnützige 
Gesellschaft (SGG) erhebt regelmässig den Stand des 
freiwilligen Engagements in der Schweiz durch eine 
breit angelegte Befragung und hat bereits dreimal 
einen so genannten Freiwilligen-Monitor publiziert. 

Schleichender Rückgang
Entgegen aller Unkenrufe, ist nicht zu befürchten, dass 
bald keine Freiwilligenarbeit mehr geleistet wird. Eine 
Zunahme ist allerdings auch nicht zu verzeichnen, eher 
einen schleichenden Rückgang und Ehrenamtlichkeit 
in einem Verein zu leisten, gehört gerade nicht zu den 
beliebtesten Tätigkeiten. Die Auswertung der Befra-
gungen hat klar ergeben, dass die so genannte infor-
melle Freiwilligenarbeit, wie zum Beispiel Nachbar-
schaftshilfe, weit grösseren Zuspruch erhält. Flexible 
Arbeitszeiten und befristete Einsätze sind eindeutig am 
gefragtesten. Nur knapp vierzig Prozent der freiwillig 
Tätigen sind in einem Ehrenamt. Obwohl häufiger mit 
einer Entschädigung, etwa in Form von Jahresessen, 
Sitzungsgeldern und Spesenvergütung verbunden, sind 
die Ämter weniger begehrt. Wer sich aber einmal dazu 
entschlossen hat, nimmt auch mehrere derartige Ver-
pflichtungen an: Ein Viertel aller Ehrenamtlichen hat 
mehr als ein Ehrenamt inne. 

Mit andern etwas bewegen
Wer sind gemäss Umfrage also diese Ehrenamtlichen, 
mit welchem Anforderungsprofil finden Vereine Nach-

rückende, wenn wieder einmal ein Posten frei wird? Der 
typische Ehrenamtliche ist ein Mann, gut gebildet und 
zwischen 40 und 64 Jahre alt. Er hat wahrscheinlich 
eine Vorgesetztenposition inne und ein mittleres Ein-
kommen zu verzeichnen. Er sieht den hauptsächlichen 
Inhalt seines freiwilligen Engagements häufig in Orga-
nisations- und Führungaufgaben, fordert allenfalls auch 
Mitsprache ein und sucht gern eine Verbindung zwischen 
seiner beruflichen und freiwilligen Tätigkeit – konkret 
nutzt er dann auch die Infrastruktur seines Arbeitsplatzes 
fürs Ehrenamt. Während die informell freiwillig Tätigen 
eher andern Menschen helfen möchten, sind die Amts-
träger eher bestrebt, im Rahmen ihres Engagements mit 
anderen etwas zu bewegen. Gemeinsam ist den beiden 
Gruppen, dass sie ihre Kenntnisse und Erfahrungen er-
weitern und sich persönlich weiterentwickeln möchten.

Online-Freiwilligkeit
Aber wo sind die Jungen, fragt man sich oft in den 
Vereinen, wollen die Jungen nicht mehr helfen? Tat-
sächlich ist die Engagement-Rate bei den Fünfzehn- 
bis Dreissigjährigen kleiner als bei den andern Alters-
gruppen und am kleinsten in Bezug auf ehrenamtliche 
Tätigkeit. Junge Menschen setzen sich vor allem dort 
ein, wo andere junge Menschen sind, zum Beispiel in 
der Kinder- und Jugendarbeit, und es ist ihnen wichtig, 
etwas zu lernen, dass sie für ihre berufliche Laufbahn 
brauchen können. Eine wichtige Ressource von jungen 
Menschen könnten sich aber auch «alte» Vereine zu 
Nutzen machen: die «Online-Freiwilligkeit» – hier sind 
die Jungen klar engagierter. Die Website des Vereins 
gestalten, eine Gruppe auf Facebook moderieren oder 
ein Crowdfounding lancieren – hier gibt es eine neue 
Arena der Freiwilligkeit. Allerdings sind gemäss Umfra-
ge die «Online-Freiwilligen» grossmehrheitlich auch 
realweltlich freiwillig engagiert, haben aber zusätzlich 
noch dieses Spezialgebiet. Will der Verein für potenziell 
Ehrenamtliche attraktiv sein, so berücksichtigt er bei 
den 31 bis fünfzig Jährigen das Bedürfnis nach flexi-
bler Zeiteinteilung, bei den über fünfzig Jährigen den 
Wunsch nach einer zeitlichen Begrenzung des Einsat-
zes sowie öffentliche Anerkennung wie beispielsweise 
Medienberichte, und bei den Jungen Anerkennung in 
Form von Zeugnissen oder ähnlichen Ausweisen. Was 
aber bei allen Alterskategorien bis 65 gut ankommt 
und auch postuliert wird, ist das Mitsprache- und Mit-
bestimmungsrecht im Verein ihrer Wahl.

sgg-ssup.ch/de/freiwilligenmonitor
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Selbsthilfe tut gut

Ein nationales Forschungsprojekt bestätigt die vielen positiven Auswirkungen gemeinschaftlicher Selbst-
hilfe. In der Schweiz gibt es noch viel Entwicklungspotenzial.

In einer Selbsthilfegruppe fühlt man sich besser. Die 
andern Teilnehmenden haben gleiche oder ähnliche 
Probleme, müssen sich mit denselben Themen ausei-
nandersetzen, wissen, wovon man spricht. Man kann 
sich gegenseitig unterstützen  – mit Empathie oder 
praktischen Tipps – und gemeinsam Lösungen finden. 
Es gibt eine Entlastung, auch von Schuldgefühlen. 
Selbsthilfe heisst auch, eine Situation nicht einfach zu 
erleiden, sondern selber in die Hand zu nehmen. Das 
erste nationale Forschungsprojekt zur gemeinschaftli-
chen Selbsthilfe in der Schweiz hat diese Erfahrungen 
klar bestätigt, sie werden grossmehrheitlich geteilt. 
Über Tausend Teilnehmende von Selbsthilfegruppen 
aus allen Landesteilen sind befragt worden, ebenfalls 
die Leiterinnen der Selbsthilfezentren sowie Fach-
personen aus dem Sozial- und Gesundheitswesen. 
Erforscht wurden Bedeutung und Entwicklung der ge-
meinschaftlichen Selbsthilfe sowie deren Beitrag zum 
Gesundheits- und Sozialwesen. 

In Deutschland zwei- bis dreimal mehr Selbst
hilfegruppen
Schweizweit gibt es rund 2500 Selbsthilfegruppen, das 
Total aller Teilnehmenden wird auf etwa 34'000 ge-
schätzt. Die höchste Dichte an Selbsthilfegruppen weist 
die Region Zürich auf, Basel-Stadt und Baselland liegen 
über dem schweizerischen Durchschnitt. Es gibt grosse 
Unterschiede zwischen den verschiedenen Landesre-
gionen, dabei spielen die politischen und finanziellen 
Rahmenbedingungen eine wichtige Rolle, aber auch 
ein städtisch oder ländlich geprägtes Einzugsgebiet 
und die jeweiligen Entwicklungsgeschichten der Zent-
ren sind prägend. Die Schweiz hat jedenfalls noch ein 
grosses Entwicklungspotenzial: In Deutschland existie-
ren, umgerechnet auf die Bevölkerung – schätzungs-
weise zwei- bis dreimal mehr Selbsthilfegruppen.
Neben der positiven Wirkung auf sich selber und die 
eigene Situation verbessert die Teilnahme an einer 
Selbsthilfegruppe auch das soziale Leben, sowohl die 
Beziehungen zu nahe stehenden Personen als auch 
zu Fachleuten. In der Gruppe selber werden zudem 
neue Kontakte geknüpft und gepflegt. Alle positiven 
Auswirkungen, die Selbsthilfegruppen-Mitglieder be-
schreiben, werden von den befragten Fachpersonen 
vollumfänglich bestätigt. 
Natürlich läuft nicht immer alles rund bei den ver-
schiedenen Gruppen – oft geht es ja auch um Prob-

leme, die den Betroffenen das eigene Leben und das 
Zusammenleben mit andern erschweren und dadurch 
auch eine Gruppe an ihre Grenzen bringen kann. 
Schwierigkeiten können aber auch praktische Probleme 
bereiten, das Organisieren der Treffen, der Räumlich-
keiten, die Information und Koordination oder knap-
pe Finanzen. Hier sind Selbsthilfezentren gefragt, die 
die nötige Unterstützung bieten können. Die Finan-
zierung solcher regionalen Selbsthilfezentren ist aber 
längst nicht gesichert. Schweizweit wird ein Drittel der 
Zentren als problematisch bezeichnet bezüglich ihrer 
finanziellen Situation. 

Francisca Schiess,� Bild: zVg

Geschäftsleiterin Zentrum Selbsthilfe, Basel
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Krankenkassen verpflichten?
Die gemeinschaftliche Selbsthilfe wird also politisch, 
das heisst mit einer finanziellen Sicherung, nur un-
genügend unterstützt. Ihre gesamtgesellschaftliche 
Bedeutung wird zu wenig zur Kenntnis genommen 
und unterschätzt, so das Fazit der Studie. Dabei ist die 
Selbsthilfe eine wichtige Ergänzung der Gesundheits-
versorgung und des Sozialbereichs und trägt wesentlich 
zur Prävention bei. Sie greift auch neue Themen auf 
und macht sie sichtbar. Sie ist eigentlich eine grosse 
und starke, unabhängige Vertreterin von PatientInnen 
und verschiedenen Betroffenen mit Unterstützungsbe-
darf im psychosozialen Bereich. Zu den Empfehlungen, 
die aus der Studie hervorgehen, gehört deshalb auch 
eine verstärkte Positionierung der gemeinschaftlichen 
Selbsthilfe als Vertretung von PatientInnen mit einer 
hohen Gesundheitskompetenz und als Partnerin für die 
Weiterentwicklung der Gesundheitspolitik und des Ge-
sundheitswesens. Aber zuerst müssten die Selbsthilfe-
zentren angemessen und auch längerfristig abgesichert 
finanziert werden. Sie sind die Drehscheiben für Be-
troffene, Angehörige, Selbsthilfegruppen und Fachper-
sonen, sie unterstützen und vernetzen und helfen mit, 
die Selbsthilfegruppen zu ermöglichen und zu verbrei-
ten. Eine gesetzliche Verankerung der Förderung der 
gemeinschaftlichen Selbsthilfe auf nationaler Ebene 
wäre deshalb sinnvoll. Mit gesicherten finanziellen 
Mitteln würde sich der teilweise beträchtliche Aufwand 
der Zentren für ihre Mittelbeschaffung verringern. Als 
Modell könnte beispielsweise Deutschland dienen. 
Dort sind die Krankenkassen gesetzlich verpflichtet, 
pro versicherte Person 1,05 Euro der Förderung der 
gemeinschaftlichen Selbsthilfe zur Verfügung zu stel-
len. In die gemeinschaftliche Selbsthilfe zu investie-
ren lohnt sich jedenfalls, sowohl volkswirtschaftlich als 
auch gesundheitspolitisch – das zeigt das nationale 
Forschungsprojekt klar auf. 

Pionierleistung in Basel
Basel blickt auf eine vergleichsweise lange Geschichte 
der gemeinschaftlichen Selbsthilfe zurück. Bereits vor 
36 Jahren ist das erste Zentrum, das damalige «Hin-
terhuus» gegründet gegründet worden. Inzwischen 
steht das Haus vorne, direkt an der gut frequentier-
ten Feldbergstrasse und zeigt sich selbstbewusst mit 
grossen Schaufenstern – dahinter die Infothek , die 
Interessierte und Ratsuchende einlädt, alles rund um 
Selbsthilfegruppen in Erfahrung zu bringen. «Unser 
Selbsthilfezentrum ist gut verankert,» bestätigt die 
Geschäftsleiterin Francisca Spiess. Sie steht der Ins-
titution als Nachfolgerin von Kristin Metzner seit dem 
1. Mai 2017 vor. Das Zentrum Selbsthilfe ist für Ba-
sel-Stadt und Baselland zuständig und wir auch von 
beiden Kantonen finanziell unterstützt. In Baselstadt 
ist die gemeinschaftliche Selbsthilfe auch in der Kan-
tonalen Verfassung erwähnt – ihren Wert und Nutzen 
hat man hier schon früh erkannt. Die fruchtbare Zu-
sammenarbeit mit Fachpersonen und Institutionen des 
Sozial- und Gesundheitsbereichs sei aber noch sehr 
ausbaufähig, hält Francisca Schiess fest. Basel betei-
ligt sich deshalb gegenwärtig an einem Pilotprojekt 
von Selbsthilfe Schweiz, das die Kooperation mit dem 
UKBB (Universitäts-Kinderspital beider Basel) und der 
Psychiatrie Baselland auslotet. Die Zielsetzungen: eine 
verstärkte Präsenz in den Institutionen, vor allem mit 
guten Informations-Angeboten für potenzielle Nut-
zerInnen und ein höherer Bekanntheitsgrad bei den 
Fachpersonen. Selbsthilfe soll deshalb künftig auch in 
den Ausbildungen des Sozial- und Gesundheitswe-
sens vermehrt thematisiert werden, was absolut Sinn 
macht: Selbsthilfe-freundliche Gesundheitsorganisati-
onen werden sich in jeder Beziehung auszahlen.

www.zentrumselbsthilfe.ch

w w w . H E L B I N G - S H O P . C H

der Onlineshop  
für Recht,  
Steuern, 
Wirtschaft.

Portofreie  
Lieferung 
bei bestellungen 
über CHF 150.–

HLV_Ins_webshop_180x61mm.indd   1 23.1.2008   9:36:46 Uhr
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«Wir werden jedenfalls rausgehen»

Eine neue Wohngemeinschaft und viele Gäste an der «Blotzi 10»: Nach einjähriger Umbauzeit wird nun 
der Alltag geprobt.

bim. Freitagabend um halb sieben an der Blotzhei-
merstrasse 10: ein regsamer Betrieb, eine erwartungs-
frohe Stimmung. Fünf Gäste sind eben angekommen. 
Sie werden das Wochenende über bleiben, damit die 
betreuenden Angehörigen frei haben und sie selber 
eine unterhaltsame Zeit mit Gleichgesinnten verbrin-
gen können. Jeder Gast hat, ebenso wie die Bewoh-
nerInnen der Blotzheimerstrasse, einen hohen Assis-
tenzbedarf. Die Mitarbeitenden sind deshalb vorerst 
mit den Übergaben beschäftigt, mit Medikamenten, 
Hilfsmitteln und Pflegeanweisungen. Eine Mutter gibt 
einen ganzen Ordner ab: Hier ist alles notiert. Ihr Sohn 
braucht viel Pflege, und auch sonst muss man wis-
sen, wie mit ihm umgehen. Der junge Mann hat keine 
verbale Sprache. Schlucken bereitet ihm auch Mühe – 
schon das Essen ist ein Abenteuer, und um ihm die 
Pillen einzugeben, braucht es viel Geschick. Im Ess- 
und Wohnzimmer, das an die offene Küche anschlie-
sst, sitzen die jungen Menschen derweil am Tisch und 
unterhalten sich – mit und ohne Worte. Spannend ist 
es ohnehin, wenn man sich mit Gleichaltrigen trifft. 
Einige kennen sich schon und begrüssen sich freudig. 
Andere schauen sich neugierig an oder sind – je nach 
Temperament – noch etwas scheu und zurückhaltend. 

Menschen mit Behinderung nicht als Belastung 
sehen
An der Blotzi gibt es sowohl Dauer-Wohnplätze als 
auch Entlastungsplätze. «Wir nennen sie ‹zwar Ent-
lastungsgäste›», sagt Walter Beutler, Präsident der 
Vereinigung Cerebral Basel. «aber wir sehen Menschen 
mit Behinderung nicht als Belastung, wenn sie in die 
Blotzi kommen, sind sie unsere Gäste.» Gleichwohl 
brauchen die Angehörigen ab und zu Erholung – der 
Alltag mit schwerbehinderten Kindern, respektive jun-
gen Erwachsenen braucht viel Kraft, und freie Zeit ist 
oft ein Mangel. Cerebral Basel bietet deshalb schon seit 
vielen Jahren Ferien- und Wochenendplätze an, die 
sehr begehrt sind. An der Blotzheimerstrasse 10 kommt 
beides zusammen: feste Wohnplätze für junge Erwach-
sene mit hohem Pflegebedarf und die besagten Entlas-
tungsplätze. Für beide Angebote gibt es Bedarf. Wenn 
junge, schwerbehinderte Erwachsene von zu Hause 
ausziehen müssen oder wollen, ist die Anschlusslö-
sung meist schwierig und oft nicht jugendgerecht. Des-

halb hat die Vereinigung Cerebral Basel beschlossen, 
diese Angebotslücke zu schliessen. Als die Tagesschule 
Rägeboge-Jufa in Folge rückläufiger SchülerInnenzahl 
aus der Blotzheimerstrasse auszog, nahm Cerebral den 
Umbau des vereinseigenen Hauses in Angriff und rea-
lisierte das kleine Wohnheim, das Anfang April dieses 
Jahres eröffnet wurde.

Selbstbestimmung wird gross geschrieben
Kurz nach sieben kommt an der Blotzi das Essen auf 
den Tisch. Rechtzeitig kurvt Marko* mit seinem Elekt-
rorollstuhl durch den Raum. «Wolltest du nicht länger 
wegbleiben», fragt ihn die Betreuerin. «Nee, da hab 
ich mich nicht so festgelegt», meint der junge Mann. Er 
ist einer der festen Bewohner und schätzt es, selbstän-
dig unterwegs zu sein und zu kommen und zu gehen, 
wie er möchte. Selbstbestimmung wird an der Blotzi 
gross geschrieben. Dieses Anliegen im Alltag umzuset-
zen angesichts des hohen Pflege- und Assistenzbedarfs 
und der teilweise schweren, auch kognitiven Beein-
trächtigungen der BewohnerInnen ist anspruchsvoll. 
Für Marko geht es prima auf. Er möchte nur Gutes 
lesen über die Blotzi, wenn im Handicapforum darü-
ber geschrieben wird, sagt er drohend und lacht dazu. 
Inzwischen sind alle am essen. Es gibt verschiedene 
Speisen, eine feine Suppe, Brot, Fleisch und Käse – alle 
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wählen individuell aus und werden je nach Bedarf un-
terstützt. Eine junge Frau klagt über Schwindel. Sie ist 
ein Entlastungsgast. Ob Sie wohl etwas Heimweh hat? 
Die Betreuerin bietet ihr eine bequeme Liege an und 
etwas Kamillentee. Das scheint das Richtige zu sein. 
Bequem kuscheln und Asterix lesen hilft jetzt gegen 
das Unwohlsein. 

Flexibilität in der Alltagsgestaltung
Nach dem Dessert – es gibt zur Feier des Tages zwei ver-
schiedene selbst gebackene Kuchen – macht Müdigkeit 
die Runde. Die ersten möchten sich zurückziehen. Auch 
Peters Abendspaziergang fällt weg. Er möchte lieber in 
sein Gästezimmer und noch Musik hören. DJ Bobo oder 
Helene Fischer. Heute werden sechs BetreuerInnnen bis 
um 22 Uhr zur Verfügung stehen, dann kommt eine 
Nachtwache. Die Personalplanung ist anspruchsvoll 
bei diesem Konzept. Wann wie viele Gäste mit wel-
chem Pflege- und Assistenzbedarf kommen, weiss man 
erst nach der Anmeldung. Die Wochenenden sind fast 
immer ausgebucht, möglich sind aber auch Aufenthal-
te unter der Woche. Wenn viele Gäste kommen, steht 
ihnen im vierten Stock eine zweite grosszügige Wohn-
küche zur Verfügung. 
Die Blotzheimerstrasse 10 ist über ein Jahr lang um-
gebaut worden, damit aus dem alten Schulhaus Raum 
für eine Wohngemeinschaft und die wiederkehrenden 
Gäste entstehen konnte. Nun ist es hell und gross-
zügig und lädt ein, sich selbständig zu bewegen. Der 
kleine, familiäre Rahmen ermöglicht viel Flexibilität in 
der Alltagsgestaltung. Das ist Bereichsleiterin Christina 
Settelen wichtig. Die Pflegeexpertin ist auch Moderato-

rin in «Persönlicher Zukunftsplanung», einer Methode, 
die Menschen mit einer Behinderung darin unterstützt, 
über ihre eigenen Vorstellungen, Wünsche und Ziele 
nachzudenken und diese mit Hilfe eines Kreises an un-
terstützenden Personen etappenweise umzusetzen. Die 
selbstbestimmte Lebensführung steht dabei im Zent-
rum – so soll es auch an der Blotzi umgesetzt werden.

So wird es von jungen behinderten Menschen 
gewünscht
Wie wird das Wochenende sein? Die BewohnerInnen 
haben zum Teil eigene Pläne. Die Gäste werden ge-
meinsam etwas unternehmen. Unterwegs sein, teil-
nehmen, Neues kennenlernen, Dinge tun, die jungen 
Erwachsenen eben Spass machen, eigene Bedürfnisse 
kennenlernen und realisieren – so soll das Freizeit-
programm aussehen. So wird es auch von den jungen 
behinderten Menschen gewünscht, selbst wenn ihr 
Pflege- und Assistenzbedarf erheblich ist. Die Nach-
frage ist gross, weshalb die Räumlichkeiten in der För-
derstätte in Binningen, wo die Vereinigung Cerebral 
mit ihrem «Freizyt-Wochenende» eingemietet war, 
nicht mehr ausreichten. An der Blotzi gibt es nun neue 
Spielräume. Das aktuelle Wochenend-Vorhaben? Kino, 
Kannenfeldpark oder an der Blotzi chillen - es gibt 
verschiedene Interessen und auch mehrere Optionen. 
«Wir warten das Wetter ab », meint der Betreuer, . «Wir 
werden jedenfalls rausgehen.» 
*Alle Namen geändert

www.cerebral-basel.ch/de/angebot/
wohn-und-entlastungsangebote

Schenken Sie Wärme mit unserem 
gefütterten Winterbeinsack.
In verschiedenen Farben erhältlich.

Weitere Infos unter 
www.kleidungamiamo.ch

+amiamo  |  Merkurstrasse 9  |  4142 Münchenstein  |  Mob: +41 79 800 24 40  |  box@kleidungamiamo.ch 

www.kleidungamiamo.ch

Winterbeinsack



20 handicapforum Nr. 4 | 2017

www.sportho.ch
Auf eigenen Füssen gehen

sportho-gmbh Dorf 523 · 3997 Bellwald
fon 061/461 71 70 · www.sportho.ch

auch für 
Kinder 
ab 70cm

NEU Grafisches Zentrum
Höchste Druckqualität
Engagierte Mitarbeitende und eine moderne  
Infra struktur sorgen für höchste Druckqualität –  
und dies bei hohen als auch tiefen Auflagen.

Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Friedrich Miescher-Strasse 30, Postfach, CH-4002 Basel
Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06, grafik@buespi.ch, www.buespi.ch

Ins_GZ_SW_85x132_Handicap.indd   1 07.05.15   09:57



Mitgliedorganisationen

handicapforum Nr. 4 | 2017 21

IVB verteilte 6 000 Berliner

Am Samstag, 9. September 2017 feierte die IVB das 
60-jährige Bestehen ihres Behindertentransportes mit 
einer Geburtstagsparty auf dem Basler Barfüsserplatz. 
Von 11 bis 17 Uhr bestritten verschiedene Künstler und 
Formationen ein vielfältiges und unterhaltsames Pro-
gramm. Durch das Programm führte der von Telebasel, 
Radio Basilisk und Häbse-Theater bekannte Dani von 
Wattenwyl. 

Von der Gesangssektion bis Le Boucher Corpaato
Unter anderen traten die Gesangssektion des Turn-
vereins Riehen, das Alptone-Quartett, Marco Marchi 
& the Mojo Worker, Willy Surbeck mit Takethe55, Alex 
Felix und PS-Corporation und Barry Window auf und 
begeisterten das Publikum. Le Boucher Corpaato, der 
malende Metzgermeister aus Fribourg, bemalte liva 
Blachen, die anschliessend käuflich erworben werden 
konnten. Der Erlös ging selbstverständlich zu Gunsten 
der jubilierenden IVB. 
Während der gesamten Dauer des Geburtstagsfestes 
verteilte die IVB insgesamt 6 000 Berliner an Passan-
ten und Besucher/innen. Die Berliner wurden in der 
Nacht von Freitag auf Samstag von der Hausbäckerei 
der Migros Stücki frisch produziert. 
Die beiden höchsten Repräsentanten der beiden 
Basel – Landratspräsidentin Elisabeth Augstburger 
und Grossratspräsident Joel Thüring – halfen beim 
Berliner-Verteilen tatkräftig mit und hatten sichtlichen 
Spass an dieser sympathischen Aktion.
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Bericht Procap NWS Jubiläums-Sektionsreise 2017 

Unser Jubiläumsjahr erhielt mit der besonderen Sekti-
onsreise, auf die Rigi -  Königin der Berge - im Herzen 
der Schweiz - einen weiteren Höhepunkt. Die Fahrt 
ging mit einer speziellen Zugkomposition mit Anhän-
ger für Rollstühle (Vorstellwagen IV Nr. 31) bergauf und 
bergab.

Gestartet sind wir am 10. September mit 76 Personen 
und mit zwei Cars von Basel Richtung Arth Goldau. Das 
Wetter wurde als veränderlich mit sonnigen Aufhellun-
gen am Nachmittag vorausgesagt - was sich dann auch 
bewahrheitete. Mit freudiger Erwartung und neugie-
rigen Blicken stiegen wir in Arth Goldau aus den Cars 
und wurden von dem Personal der Rigi-Bahn herzlich 
empfangen. Die ersten Teilnehmer ergatterten sich bald 
einen Platz am Fenster. Eine Rampe stand bereits beim 
Vorstellwagen IV Nr. 31 und mit tatkräftiger männlicher 
Hilfe wurden die Mitglieder im Rollstuhl in den Wagen 
geschoben. Steil führte der Weg mit der Zahnradbahn 
auf 1797 m über Meer auf die Rigi Kulm. Der Zugfüh-
rer informierte uns über Sehenswertes und machte auf 
Naturschönheiten aufmerksam. Nach gut 40 Minuten 
waren wir an unserem Ziel angekommen. Graue Wol-
ken begrüssten uns auf dem Gipfel, wir waren jedoch 
zuversichtlich und suchten den schönen hellen Saal 
im Rigi Kulm Hotel auf. Die Lichter des Kronleuchters 
schimmerten wie Sonnenstrahlen, die sich in den gro-
ssen Fenstern spiegelten und wir fragten uns: «Ist das 
jetzt schon die Sonne, die uns anlächelt?» Wir genossen 
das wunderbare Mittagsmenü, das uns vom freund-
lichen Personal an den liebevoll dekorierten Tischen 
serviert wurde.

Schon bald kam Bewegung in den Himmel. Blauer Him-
mel wechselte sich ab mit wunderschönen Wolkenge-
bilden. Nach dem Mittagessen war das Bedürfnis gross, 
nach draussen zu gehen und die Aussicht zu genie-
ssen. Viele von uns machten sich auf den Weg bis ganz 
zum Gipfel. Der Präsident, Franz Hartmann, stieg sogar  
auf den Turm und jodelte freudig herunter! Auch den 
Rollstuhlfahrer/Innen war es mit Begleitung und Hilfe 
von den Samaritern, dem Vorstand und uns möglich, 
wenigstens ein Stück weit hinauf zu gelangen und die 
Aussicht zu bestaunen. Die Stimmung war fröhlich und 
unbekümmert, da und dort immer wieder spontanes 
und gemütliches Zusammentreffen, Austausch mit 
bekannten Gesichtern, aber auch Kontakte mit neuen 
Mitgliedern. Im Saal wurde geplaudert und auch ge-
jasst - es fühlte sich an wie eine grosse Familie. 

Um 16.00 Uhr fuhr unsere Zugkomposition in Richtung 
Vitznau hinunter. Andy Steiner, ein früheres Vorstands-
mitglied, durfte als «Bahnbegeisterter» mit seinem 
Sohn im Führerstand mitfahren! Was für eine andere 
herrliche Aussicht sich uns doch auf dieser Seite des 
Berges bot! Unsere beiden Car-Chauffeure erwarteten 
uns dort am Ufer des Vierwaldstättersees und fuhren 
uns dann sicher und wohlbehalten wieder nach Basel.

Dankbare und freudige Mitglieder verabschiedeten sich 
von uns: «Es war ganz ein besonderes Erlebnis und 
wunderschön! Bis zum nächsten Mal!»

Jacqueline Anliker 
Procap Nordwestschweiz
Assistentin GL
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Flottenrabatt
Procap Schweiz vermittelt ihren Aktivmitgliedern 
beim Autokauf (Neuwagen) bei fast allen Automarken 
eine Sonderrabatt-Vereinbarung. Die Höhe des Ra-
battes variiert je nach Automarke erfahrungsgemäss 
zwischen 2 und 15 %. Procap Schweiz hat auf die 
Höhe des Rabattes keinen Einfluss, da sie den Rabatt 
lediglich vermittelt. Bei Miete- oder Leasing-Geschäf-
ten kann der Flottenrabatt nicht gewährt werden.

Zu beachten: Auch Angehörige von Aktivmitgliedern 
oder Eltern von behinderten Kindern, die bei Procap 

Aktivmitglied sind, können von diesem Flottenrabatt 
beim Autokauf profitieren.

Anspruchsvoraussetzungen: Auskunft auf der Bera-
tungsstelle unter Tel. 0848 776 227, die 2 wählen 
oder per Mail: info@procap-nws.ch

Zuständige Adresse für weitere Informationen und 
die Abwicklung der Formalitäten bzw. das Ausstellen 
der Flottenrabatt-Bestätigung: Procap Schweiz, Herr 
Claude Décoppet, Frohburgstrasse 4, 4600 Olten
Tel: 062 206 88 88, Fax: 062 206 88 89, E-Mail: 
zentralsekretariat@procap.ch, www.procap.ch

Mitgliedertreff (Pfarrei St. Marien, Holbeinstrasse 28, 4051 Basel)

02. Dezember 2017	 Zum Tag der Menschen mit Behinderung (3.12.2017): 
				    Kerzen verschenken, Freie Strasse, Freiwillige werden gesucht, bitte melden!
15. Dezember 2017	 Basler Treff: Adventslieder singen
26. Januar 2018		 Basler Treff; Atelier: Flickstube
15. Februar 2018	 Freiwilligen-Essen (OffenBar Basel)
23. Februar 2018 	 Basler Treff: Ausklang Fasnacht, Kaffee-Treff		
19. u. 21. Februar 2018	 Basler Fasnacht, Claraplatz (von IVB organisiert)
23. März 2018		  Basler Treff; Atelier: Eier färben

Anmeldung telefonisch unter: Tel. 061 763 15 15,
Procap Regionalstelle Franziska Borer oder 
per E-Mail: f.borer@procap-nws.ch

Sehr gerne sind auch neue Interessierte oder 
Nicht-Mitglieder mit vorheriger Anmeldung bei 
Franziska Borer willkommen!

Vorfasnachtsveranstaltungen Nur für Procap-Mitglieder! 

Ende Januar 2018	 Glaibasler Charivari 2018, Hauptprobe, (Datum n.o.)
				    Gratis-Billette max. 2 Stck.
Anfang Februar 2018	 Drummeli 2018, Billette à CHF 10.–  (Datum n.o.)
				    23. März 2018 	 Generalversammlung, L’Esprit, Basel

 Anmeldetalon für Hauptprobe Charivari 2018 Ende Januar, Tickets gratis (max. 2 Stk.), Datum n. o.
 Anmeldetalon für Drummeli 2018, Anfang Februar, Tickets CHF 10.–, Datum n.o. ist nicht rollstuhlgängig!

Vorname	 Name

Strasse	 PLZ, Ort

Telefon	 Anzahl Billette	   Ich bin im Rollstuhl

Name und Adresse Begleitperson

Bitte Talon Einsenden an Procap Nordwestschweiz, Postfach 3854, 4002 Basel
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Sie hören - doch Sie verstehen nicht?

Besuchen Sie einen unserer kurzweiligen und nütz-
lichen Kurse in Verständigungstraining. Hier erfahren 
Sie, wie Sie Ihre Hörbeeinträchtigung zu einem guten 
Teil mit den Augen wettmachen können. Die Kurse 
richten sich an erwachsene Menschen mit Hörprob-
lemen. Die Kurse finden in kleinen Gruppen statt und 
werden von erfahrenen diplomierten Audioagoginnen 
geleitet. Wechselnde Themen aus dem Alltag, aus Kunst 
und Kultur, sorgen für Abwechslung und anregende 
Gespräche.

Der Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz hat zum 
Ziel, schwerhörige Menschen besser in die Gesellschaft 
zu integrieren und damit deren Lebensqualität zu ver-
bessern. Er bietet eine Vielzahl an Kursen und organi-
siert interessante und unterhaltsame Anlässe während 
des ganzen Jahres. 

Besuchen Sie doch einmal unsere neue, übersichtli-
che Website www.svnws.ch. Dort finden Sie das kom-
plette Angebot unseres Vereins sowie viele nützliche 
Tipps und Informationen rund ums Thema Schwerhö-
rigkeit. Wussten Sie z.B., dass bereits heute über eine 
Million Menschen in der Schweiz akute oder chroni-
sche Hörprobleme haben? Gemäss Prognosen der WHO 
wird Schwerhörigkeit im Jahr 2030 gar zu den sieben 
häufigsten Erkrankungen bzw. Einschränkungen der 
Lebensqualität zählen.

Wir sind für Sie da bei sämtlichen Fragen rund um die 
Schwerhörigkeit. Kommen Sie vorbei und informieren 
Sie sich persönlich bei uns an der Geschäftsstelle oder 
rufen Sie uns an.

Falknerstrasse 33 in Basel, 3. Stock (Lift).
Kontakt: info@svnws.ch, www.svnws.ch
061 261 22 24

Vortrag zum «Welttag des Hörens» – der SVNWS organisiert Kurse und Veranstaltungen für ein breites Publikum.� Bild: zVg
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SCHIFF AHOI

FRAGILE Basel hat seinen Mitgliedern diesen Septem-
ber den Übergang vom wunderschönen Sommer in den 
goldenen Frühherbst mit einem gemeinsamen Ausflug 
versüsst. Unser Präsident Gerd Schwittay brachte den 
Vorschlag, eine Schifffahrt auf dem Thunersee zu or-
ganisieren. Diejenigen Teilnehmer, deren Reiselust wir 
wecken konnten, waren begeistert von dieser ausser-
gewöhnlichen Idee. Nach einer gemütlichen Anreise 
mit dem Zug, wechselten wir in Thun auf das gross-
räumige Schiff, das uns bis nach Interlaken bringen 
würde. Im geschmackvoll eingerichteten, hellen Spei-
sesaal nahmen wir das Mittagessen ein. Die Reise war 

auch optisch ein Genuss – nicht nur konnten wir die 
wunderschönen Berge und Wälder um uns herum be-
wundern, sondern ebenso Enten und Schwäne, die sich 
im See treiben liessen. Ein köstliches Essen, anregende 
Gespräche, die Nähe zur Natur – alles in allem ein ge-
lungener und entspannender Ausflug, der von vielen 
Teilnehmern gerne wiederholt werden möchte. Dem-
entsprechend wurden auf der Heimreise neue Pläne 
besprochen, die wir bald in die Tat umsetzen werden. 
Auf ein Neues!

Rosella Giacomin

Weihnachtspark mit Kunsteisbahn

Ab Samstag, 9. Dezember 2017, 12 Uhr, fährt das 
3er-Tram über die Grenze bis nach St. Louis. REHAB 
Basel und die Schweizerische Stiftung für das cerebral 
gelähmte Kind weihen den neuen Zubringer ein mit 
einem besonderen Weihnachtsmarkt. Es gibt Fondue, 
Flammenkuchen, Crêpes und Vieles mehr - und als 
grosse Attraktion: eine Kunsteisbahn für alle! Eisgleiter 
für den Rollstuhl (entwickelt von der Stiftung Cerebral) 
und Schlittschuhe sind vorhanden.

Freitag 8. Dezember 13.00-19.00 Uhr /  
Samstag und Sonntag 11.00-17.00 Uhr

REHAB, Im Burgfelderhof 40, Basel / www.rehab.ch
Mit Tram Nr. 3 bis Haltestelle Burgfelderhof

Mitglieder von fragile Basel� Bild: zVg
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BEHINDERTENFAHR-  UND BEGLE I TD IENSTE

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behinderten–Transport GmbH  
Leimgrubenweg 16, 4053 Basel
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 (   6–22 Uhr   )
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 690 70 66

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB–Behinderten–Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11,
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 (   Mo–Fr 6–18 Uhr   )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 (   Mo–Fr 7–18 Uhr   )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 (   Rollstuhl–Taxi, 7–17 Uhr   )
Telefon 061 333 33 33 (   Rollstuhl–Taxi, 8–17 Uhr   )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten–Fern–Transport (   Schweiz   ), Münchensteiner-
str. 270, 4053 Basel, Telefon 061 331 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel–Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen 
ausserhalb Basel durch Freiwillige (   nur beschränkt für 
Rollstuhlfahrende   )
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (   Preis auf Anfrage   ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11
Kuster AG, Car–Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV–Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap Gratistel: 0800 007 102  
mobil@sbb.ch,
Mobility International Schweiz (   MIS   ), Reisefachstelle für Men-
schen mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

«AmBeWo»
Ambulant begleitendes Wohnen BS und BL
Hohenrainstr. 12C, 4133 Pratteln, Telefon 058 755 28 28

BAUBERATUNGSSTELLEN

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel–Stadt: Pro Infirmis Basel–Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Baselland: Procap Nordwestschweiz
Joseph Schmid, Arisdörferstrasse 16, 4410 Liestal
Telefon 061 923 24 24, Fax 061 923 24 20,
joseph.schmid@jsp-ch.com

RECHTSD IENST  SOZ IALVERS I CHERUNGEN

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10–12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs–Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16.00 Uhr

BEHINDERUNG UND KRANKHE IT

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10.00 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15.00 – 17.00 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16.00 – 18.00 Uhr, Do 11.00 – 13.00 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

A IRAMOUR°

Beratungsstelle für Menschen mit einer geistigen Behin-
derung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

INFORMAT IONEN IM NET Z

www.sozialesbasel.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A–Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Broschüren herunterladen»

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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Kontakt Mitgliedorganisationen

ASPr – SVG (   Schweizerische Vereinigung der Gelähmten   ), Ortsgruppe beider Basel
Marcel Studer, Präsident, Gstaltenrainweg 81, 4125 Riehen, Telefon 061 313 71 66 
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band–Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77 
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70,
www.fragile.ch

insieme Baselland 	 insieme Basel, Geschäftsstelle
Eichenweg 1, 4410 Liestal, T 061 922 03 14 	 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77 
info@insieme-bl.ch, www.insieme-bl.ch 	 www.insieme-basel.ch

Rheinleben
Clarastrasse 6, 4058 Basel, Telefon 061 686 92 22
info@rheinleben.ch, www.rheinleben.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

Plusport, Behindertensport Basel (   BSB   ), Sekretariat
Tulpenweg 7, 4123 Allschwil, Telefon 061 481 59 40 (   11–12 Uhr   ) 
www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- u. Beratungsstelle, St. Jakobs-Str. 40, 4052 Basel, T. 0848 776 227, info@procap-nws.ch 
Regionalstelle Baselbiet, Thierstein, Dorneck, Telefon 061 763 15 15 
www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (   RGN   )
Brigitte Häner, Neueneichweg 14, 4153 Reinach, Telefon 061 702 10 81 
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Pius Odermatt, Präsident, Im Glögglihof 16, 4125 Riehen, Telefon 061 692 08 94 
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66 
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Oberwilerstrasse 159, 4054 Basel, Telefon 061 271 45 66 
www.cerebral-basel.ch

SGB-FSS Schweizerischer Gehörlosenbund
Räffelstrasse 24, 8045 Zürich, Telefon 044 315 50 40, Fax 044 315 50 47 
info-d@sgb-fss.ch, www.sgb-fss.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstr. 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
office@bilingual-basel.ch, www.bilingual-basel.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90 
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 (  Fam. Zettel  ) 
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch

Verein Blind-Jogging
Aeschengraben 10, 4051 Basel Telefon 061 228 73 77, 
info@blind-jogging.ch, www.blind-jogging.ch 
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